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K̂ asliinZ5on auk rkee nack neusn 8lllirpunkken

Churchill verschleudert Englands Hab und Gut
Tiu brilisclier Lesilr vack clem Ludern >vavr1er1 io äie Hävcle lies DÜLtators Koosevelt

Von unserem  K o r r e « p o o 6 e n , e n
Kr. . Stockholm,  15. November. Eine sen¬

sationelle Reuter -Depesche aus Washington
nennt als Mahnahme, die der Revision des
USA . - Nrntralitätrgeschcs folgen könne , die
„Errichtung amerikanischer Stützpunkte auf
den englischen Inseln bzw. die gemeinsame Ve-
yutzung bereits vorhandener Stützplmktc.

Mit dieser durch, das offizielle englische
Nachrichtenbüro verbreiteten Meldung ist zum
erstenmal auch von amtlicher britischer Seite
das Stichwort gefallen: Die Vereinigten Stau¬
ten wollen sich in England fest setzen.

Auch sonst stellt sich immer mehr heraus, daß
Churchill  in seiner Notlage aus viele bri¬
tische Vorrechte zugunsten der USA . verzichten
will. Der englische Premierminister hat die
Rechte des Empire bereits in viel grünerem
Umfang veräußert . als die englische Oefsent-
lichkcit ahnt. Dazu gehört vor allem der Ver¬
zicht auf die englische Herrschaft zur See.

Der USA .-Botschafter Winant in London
erklärte nämlich, daß man auf der Atlantik-

Konferenz auch über die Freiheit der Meere
gesprochen habe. Man sei sich einig, dag beide
Länder die Ozeane überwachen müßten. Dieses
Geständnis des Botschafters ist doppelt auf¬
schlussreich. d. un l. widerspricht es dem angeb¬
lichen weltpolitischen Programm der USA-,
wonach die Meere für jede Nation frei sind
und 2. bricht es mit dem bisherigen Anspruch
Englands aus die alleinige Beherrschung der
Meere. .Aer Welt würde demnach eine dop¬pelte Umerjochung der freien Schiffahrt be-
vorstehen. Die geheime Absicht der UHÄ. geht
aber dahin, eines Tages die Herrschaft
übcrdieOzcaneallein  auszuüben.

Am gleichen Tag, an dem Winant etwas den
Schleier lüftete, erfährt eine Schangbaier Zei¬
tung in einem Sondertelcgramm aus Washing¬
ton. das; die englische Negierung als Entgelt
für das Pacht- und Leihgesetz den nnbe¬
grenzten Ausbauder  USA . -Flotte
zugestanden  habe . Die englische Flotte
verzichtet also nach dem Geheiß Ehurchills
darauf, in ihrem Bauprogramm mit der
amerikanischen zu konkurrieren. Stillschwei¬
gend sind damit die Abmachungen der

Washingtoner Flottenkonferenz aufgeho¬
ben  worden . Im Wettrüsten, zur See bleibt
England freiwillig hinter den USA . zurück.

Nicht genug damit, England hat den Ver¬
einigten Staaten ferner zngcstanden, den
Marinestützpunkt Singapur  im Falle
norbamerikanisch-japanischcr Verwicklungenin
vollem Umfang zu benützen. Der vollständige
Ausverkauf des britischen Empire wird da¬
mit zu einer Tatsache, die sich mit den üblichen
Phrasen Churchills nicht mehr erledigen lagt.
Wenn der Totengräber Englands sich unter
dem Druck Noosevelts zur Preisgabe seines
wichtigsten Fcrnost - Stützpunktes entschliefst,
so kann nicht mehr daran ge-weifelt werden,
daß er bereit ist, auch die übrigen britischen
Besitzungen in die Hände der Vereinigten
Staaten zu spielen.

Der Appetit Washingtons richtet sich ferner
auch bereits auf Stützpunkte  in der So¬
wjetunion. Roosevelt möchte von Alaska und
den vorgeschobenen Inseln der BeringstraHe
aus gar zu gerne nach Nordostsibirien über¬
greisen.

Die Abstimmurrgskomödie—eine Blamage für Roosevelt
Der Oberlrrie^stielrer vao »einer eigenen Partei >m 8tiek ü« sssea - kür clie 8aede äer ^Ikiierieo

K» . Stockholm,  15 . November. Insge¬
samt 53 Mitglieder seiner eigenen demokrati¬
schen Partei haben Roosevelt bei der Abstim
mung über die Aufhebung des Ncutralitäts-
gesetzrs im Stich gelassen. Sie stimmten mit
137 Republikanern dagegen, während 18» De¬
mokraten und 22 Republikaner dafür waren
Den Rest auf beiden Seiten machten Splitter
»ns. Die geringe Mehrheit von 18 Stimmen
für Roosevelt steht im Mittelpunkt aller Poli¬
tischen Erörterungen . United Preß gibt sogar
zu. daß sie als Prestigeverlust für die Regie¬
rung Roosevelt betrachtet werden müsse.

In den meisten Berichten der englischen
Korrespondenten in USA ., die sich von den
durch Churchill angeordneten Londoner Beaei-
sterungsartikeln stark unterscheiden, wird das
Ergebnis als ernste Lektion für England ge¬
kennzeichnet. Man spricht von einer Abküh¬
lung in USA . für die Sache der Alliierten und
führt des vor allem auf die Nolle der So¬
wjetunion zurück, die den antikommunistischen
Teil der öffentlichen Meinung von Roosevelt
abgedrängt habe, sowie auf Englands Unver¬
mögen zur Errichtung einer zweiten Front in
Westeuropa.

Die Szenerie, auf die nach englischem und
amerikanischem Urteil in der Nacht zum Frei¬
tag die Welt schaute, könnte jeder bei¬
ßenden Satire  gegen die Demokratie ent¬
nommen sein: Scharenweise ergossen sich vor
dem Beginn der Abstimmung bezahlte Krach¬
macher und Hetzer der Noosevelt-Krieäspartei
in die Ränge des Kapitols in Washington.
Unter den Abgeordneten selbst schien nur
eine kleine Minderheit  von der¬
selben Ueberzcugung angesteckt wie die wild
gestikulierenden, drohend blickenden Zuschauer,
die sich Roosevelt als stimmungsvollenHinter¬
grund für seine Abstimmung bestellt hatte.
Aber dafür erinnerten bei einigen Abgeord¬
neten die leicht geschwellten Brieftaschen noch
an jene Stunde , da Roosevelt oder Lull sie
empfangen und ihr Schwanken mehr m i t
Geld  als mit guten Worten in die ge-
w unschte Bahn gelenkt  hatte . Ameri¬
kanische Berichte plaudern ganz offenherzig

L1SA-Soida?en erschossen Isländer
Stärkste Erregung in Reykjavik

Nr nYork.  1t . November. Die USA -MM.
tarbehörbe auf Island gab bekannt, daß rin
iungrr isländischer Fischer von zwei NSA -
Marinrsoldaten im Brrlaufe eines Streites
vor einem Restaurant erschossen worden ist.
Ter 22jährige Isländer namens Thordur
Sigursson hat einen tödlichen Schuß in den
Magen bekommen. Ter Vorfall verursachte
stärksten Unwillen unter der isländischen Be-
völkrrung. Die Zeitungen forderten die In-
Mbevölkcrung in Leitartikeln auf. die NSA .-
Soldaten zu meiden, um weitere Zwischen-
falle zu verhindern.

aus, wie der USA .-Prästdent und sein Außen¬
minister dabei vorgiugen. Nach Aussage des
republikanischen Abgeordneten Kingham ver¬
sprach das Weiße Haus sogar Posten als Rich¬
ter und Postdirektoren, um Stimmen zu ge¬
winnen.

Andere Abgeordnete wurden telephonisch
von Roosevelt und Hüll „vorgenommen" oder
an Hand einer Liste noch kurz vor der Ab¬
stimmung bearbeitet. Den Demokraten Casey,
von dem man befürchtete, daß er eine Gruppe
von neu - englischen Abgeordneten ins Oppo¬
sitionslager führen könne, bestellte Roosevelt
sogar zu sich selbst. Der finnische Gesandte,
der am Donnerstag im Weißen Haus vor¬
sprach, mußte von Sumner Weites empfangen
werden, da Hüll „mit den Bemühungen um
die Abstimmung beschäftigt war", das heißt,
sich auf einer üblen Stimme njagd
befand. (I)

Trotz dieser mühsamen „Vorarbeit " Roose-
vclts um die Stimmen und trotz der drohen¬
den Menschenkulisse von Kriegshetzern aus den
Zuschauertribüncn, schien das Abstimmungs¬
ergebnis noch während der Debatte gefährdet.
Buchstäblich in letzter Minute mußte Roose¬
velt noch einen letzten Einschüchterungsver¬
such gegen die Abgeordneten unternehmen
und Wider alle parlamentarischen Gewohnhei¬
ten vor der Abstimmung einen warnenden
Brief  vom Sprecher des Repräsentanten¬
hauses verlesen lassen. Erst dieser außer¬
gewöhnlicheSchritt gab schließlich den Aus¬
schlag zu dem knappen Ergebnis . Bon ins¬
gesamt 435 Abgeordneten stimmten l89 Demo¬
kraten, 22 Republikaner, 1 Farmer tLabour-
angehöriger) für das Gesetz und 53 Demo¬
kraten, 137 Republikaner, 9 Farmer sowie drei

Progressisten dagegen. Nicht einmal die Hälfte
a2er Abgeordneten entschied sich also für die
so folgenschwere Abänderung der amerikani¬
schen Neutralität . Mit den Stimmen der
fehlenden Abgeordneten und mit den Stimm¬
enthaltungen wäre eine Mehrheit für die
Neinsager zustande gekommenl

Diese unwürdigste Abstimmungstragödie, die
das USA .-Repräsentantenhaus in seiner Ge¬
schichte erlebte, macht vor aller Welt offenbar,
daß im amerikanischen Volk nureineMin-
derheit  alle jene Folgen billigt, die sich aus
der offiziellen Aufgabe der USA . - Neutrali¬

tät ergeben werden. Wenn auch der bestbe¬
zahlte Handlanger des USA .-Präsidenten.
Wendel! Willkie,  glauben machen möchte,
daß „die kleine Majorität einen falschen Ein-
drua von den wirklichen Gefühlen Amerikas
gibt" und wenn die englische Presse sogar
uoerschwenglich von einem „Triumph " Roose-
velts spricht, so beweist die Abstimmung doch
vielmehr die innere Unsicherheit des USA .-
Volkes, bas von einer kleinen verjudcten
Cligue mit skrupelloser Entschlossenheit in ein
Abenteuer gestürzt werden soll, gegen das sich
die besten Kräfte des Landes noch immer mit
aller Anstrengung wehren.

Aber diese unzweifelhafte Einstellung des
amerikanischen Volkes ändert nichts mehr an
den Tatsachen. Unmittelbar nach der Abstim-
mung Unterzeichnete der Sprecher des Reprä¬
sentantenhauses Rayburn das Gesetz und
machte es somit für die Weiterleitung an das
Weiße Haus fertig, wo es schon am Montag
die Unterschrift des Präsidenten erhalten soll.Damit wird die Bestimmung aufgehoben, die
USA .-Schiffen das Anlaufen von Kricgszonen
verbietet.

Bombenhagel auf sowjetische Fluchtschisse
Vuektige ^ ogrikke cker ckeutoekev l-vktvatke auet »»uk ckie UsieiiavIaZea von Levastopoi

Berlin,  15. November. Auf ber Krim ve-
schossen deutsche Batterien erneut Stadt und
Hasen von Kertsch. Mehrere Lagen bestrichen
außerdem dir Hafeneinfahrt der Stadt.
Dabei wurde ein sowjetischer Transporter in
Brand geschossen. Auch an der Südwestküstc
der Krim bekämpfte die deutsche Artillerie mit
gutem Erfolg dort liegende Schisse der Bol¬
schewisten, die zum Abtransport der geschlage¬
nen Sowjets dienen sollten. Bei Sewastopol
wurde am gleichen Tage eine schwere Bat»
tcrir der Sowjets unter Feuer genommen und
durch gut liegende Treffer zum Schweigen ge-
bracht.

Auch die Befestigungsanlagen und der Hafen
von Sewastopol  waren wieder das Ziel
von Angriffen deutscher Kampfflugzeuge. Der
Kai, das Marine -Depot, der Bahnhof, Küsten>
batterien und Flakstellungen der Bolschewisten
wurden von gutgezielten Bomben getroffen.
Zwei im Hafen liegende Transportschiffe
mittlerer Größe erlitten durch Bombentreffer
erhebliche Beschädigungen. In der Straße
von Kertsch wurden zwei Sowjettranspor¬

ter von 3000 und 25M BNT . versenkt und zwei
weitere Handelsschiffe beschädigt. Bolsche¬
wistische Bersuche, in der Nähe von Kertsch
Trnppenverladungen vorzunehmen, wurden
durch wiederholte Angriffe deutscher Kampf¬
flugzeuge zerschlagen. Die massierten sowjeti¬
schen Kräfte erlitten hierbei erhebliche blutige
Verluste.

Die deutsche Luftwaffe warf Bomben auf
drei Orte am Nordostufer des Schwarzen
Meeres. Sie bewarf Tamanskaja,  einen
kleinen, aber durch seine Lage wichtigen Ort.
Denn er bedeutet heute die erste Station ans
dem Rückzugswege von Kertsch nach Osten.
Er liegt gegenüber Kertsch in der gleich¬
namigen Tamanskaja-Bucht. Die von »wci
langen, fingerförmigen Landzungen flankiert
wird. Sie greifen so tief in die Straße von
Kertsch hinein, daß diese an den engsten
Stellen nur wenige Kilometer breit ist. Bei
den beiden anderen Orten, die getroffen wur¬
den. handelt es sich um Häsen an der Schwarz¬
meerküste: Anava  auf der halben Strecke
von Kertsch nach Noworossijk und Tuapsse.
das wiederum von Noworossijk so weit ent¬
fernt liegt, wie dieser Hasen von Kertsch.

die ûöen sinö sckukü!
Von steicdsminister Or . 6oedi » el»

Die historische Schuld des Weltjudcntums
am Anspruch und an der Ausweitung dieses
Krieges ist so hinreichend erwiesen daß dar-
nver leine Worce mehr zu vertieren sino. D.e
Juden wvllcen ihren Kr.eg, und sie Häven ihn
nun. Aoer es bewahrheitei sich au ihnen auch
die Prophezeiung, die oer Führer am 30. Ja¬
nuar 1930 un Deutschen Reichstag ansjprach.
dag, wenn es dem uileruat .vncnen rz-,na,>L-
jiioenuim gelingen sollte, die Voller noch ein¬
mal in euien Weltkrieg zu stürzen, das Ecgev-
ms il>cht die Bvischewiileruiigder Erde und
damit der Sieg des Judeutnins sein werde,
sondern die Vernichtung der jüdischen Rane
ui Europa.

Wir erleben eben den Vollzug dieser Pro¬
phezeiung, uud es erfüllh sich Hamit am Ium n-
tum eui Schilljat, das zwar hart , aoer mehr
als verdient ist. Mittem oder gar Bedauern
ist da gänzlich niiaiigevracht. In dieser ge-
schichclicheil Auseuiaiiverjctzung >n jeder I -we
unser Feind, gleichgültig, ov er in emem
polnischen Getro vegetiert oder in Berlin
oder in Hamourg noch sein parasitäres Daiein
fristet ooer in Reuhork oder Washington m
die Kriegstrompete bläst.

Als die Juden vor einigen Wochen, ge¬
schmückt mit ihrem Judenstern , un Berliner
Stadtbild erschienen, war oer erne Eindruck
unter den Bürgern der Reichshauptnadt der
einer allgemeinen Vcrvlüf,ung . Nur die aller-
weiilgneu wußten, daß es noch so viele Inden
in Berlin gap. Wer unc?r uns hatte auch nur
eine Ahnung, dag der Feind direkt neben ihm
stand, daß er schweigender oder geschickt an¬
treibender Zuhörer war bei Gesprächen auf
der Erlaße , in der U-Bahn, in den vor dcn
Zigarettenläden stehenden Schlangen? Es gibt
Juden , die man kaum noch au ihrem Aen,je-
reu erkennen kann. Sie haven sich auch ,n
dieser Beziehung angeglichen. so weit es geht.
Diese sind die gefährlichsten.

Es ist characcerislisch, daß jede Maßnahme,
-die wir gegen die Juden tresten, schon am
anderen Tage in englischen und USA .-Zei-
tungen zu lesen steht. Die Inden verfugen
also heute noch über geheime Vervindungen
zum feindlichen Auslano und nutzen diese auch
nicht nur in eigener Sache, sonocrn in allen
kriegswichtigen Angelegenheiten des Reiches
aus . Der Feind sitzt also mitten unter uns.
Was liegt nun näber, als daß wir ihn weiug-
stens für jeden Bürger äußerlich kenntlich
machen?

In den ersten Tagen nach Einführung des
Juoenslerns ging der Berliner Zcitungsver-
kauf rapid in die Höhe. Jeder Jude , der üver
die Straße mußte, erstand sich eine Zeitung,
uin schamhaft sein Kainsmal damit zu ver¬
decken. Als das verboten wurde, sah man
hier und da Juden auf den Straßen des Ber¬
liner Westens in Begleitung von nichtjüdi»
scheu Ausländcrn herumparadicren. Diese
Judenknechte hätten eigentlich auch Anspruch
auf einen Judenstern . Die Argumente, die sie
für ihr provokatorisches Verhalten vorvringein
sind immer dieselben: die Juden seien doch
auch Menschen— als wenn wir jemals etwas
anderes behauptet hätten und dasselbe nicht
ebenfalls auf Raubmörder . Kindesvergewal¬
tiger. Diebe und Zuhälter zuträfe, ohne daß
man gleich mit ihnen aus dem Kursürstcn-
damm wazierenaehen wollte! —, ihr Jude sei
ein anständiger Jude — jeder betrogene Jude
hacce danach einen dummen und instinktlosen
Goi gefunden, der ihn für anständig hieltl —.
man renne sich schon seit Jahren — als wenn
das ein Grund wäre, dem Juden eine Art
Ehrengeleit zu geben —. und was derlei
Unsinn mehr ist.

Die Juden sehen sich nun allmählich ganz
auf sich selbst gestellt und versuchen jetzt, einen
neuen Trick auzuwendrn. Sie kennen doch den
gutmütigen deutschen Michel in uns, der Zim¬
mer gerne bereit ist, für eine sentimentale
Träne alles ihm angetane Unrecht zu ver¬
gessen: plötzlich hat man den Eindruck, als ob
es unter den Berliner Juden nur noch putzige
kleine Babies. die durch ihre kindliche Hilf¬
losigkeit rühren sollen, oder gebrechliche alte
Frauen gibt. Die Juden schicken ihre Mitleid¬
garde vor. Sie mögen damit einige harmlose
Gemüter in momentane Verwirrung bringen,
uns nicht. Wir wissen ganz genau, woran
wir mit ihnen sind.

Schon ihretwegen müssen wir den Krieg
gewinnen. Verlören wir ihn. so würden sich
die harmlos tuenden indischen Biedermänner
plötzlich in reißende Wölfe verwandeln. Sie
würden sich ans unser Volk, ans unsere Frauen
und Kinder stürzen, um an ihnen ein Rache¬
werk zu vollziehen, für das es in der Geschichte
kein Beispiel gibt. Wir können in unserem
Kamps gegen das Judentum nicht mehr zurück
— ganz abgesehen davon, daß wir das auch
gar nicht wollen. Die Juden müssen von der
orutschen Volksgemeinschaft abgesondert wer¬
den. denn sie gesährdeu unsere nationale Ge»
jchlossenheit.



Mil eroberten Geschützen den Fein- zersprengt
Oie letrte doLedew, »Ilsede ^ oyritiswelle wurcie io ränem ^ adirauipk auigekjebeu

zurückzueroLcrii, holten sie sich eine schwere

Der V̂ ekrmaeklsberielil
6cm kuiirer -IIauptcjuartier , 14. Idiov.

Oos 0öcrkoinuian6o 6er Wehrmacht xilit
bekannt:

^uk 6er Krim  stehen unsere Iruppen
6i6it vor liertsch . 8ta6t un6 iiaten liefen
unter 6cm beobachteten teuer 6euts6ier >Vr-
tiileric.

Oie buktwalle setzte Xüstenhattcrien hei
8ewastopol  6urch Lombcnvolltreller ^
aulter Oelecut , rerstörte wichtige militärische!
^nlaxen im hinten un6 bescbäckixte rvvei
xrökere l rächter . Weitere tuttangrikle ri<h-
teten sich xeZen 6ie aus liertsch tlüchten6cn
Iruppen . liampttluKrcuAe versenkten hier¬
bei rvvei Transporter mit rusammen 5500
öruttorexistertonnen.

Fucb an 6en übrigen Abschnitten 6er Ost¬
front vvur6cn örtliche Xampkertolxe errielt.

im Leexetecht um Lnxlanck  bescbäckiZ-
ten Xampktluxecuxe , 6ie ru bevvaktaeter ^ ut-
lclarunA eingesetzt waren , sü6Iich Oowcstokt
ein gröKeres iian6elsschilk un6 bombarciier-
ten mit guter Wirkung Wersten sowie Ver-
sorgungsbetriebe 6es iiatens talmouth.

In Hlor6atrika  rers <hiugen 6eutsche
8turrkampt6ugreuge britische Lunkerstel¬
lungen bei Todruk.

Linrelne tein6li <he klugreuge warten im
östlichen Leichsgcbiet eine geringe 2abl von
Sprengbomben . Oie Zivilbevölkerung hatte
Verluste an 'toten uncl Verletzten.

Erbitterte Kämpfe vor Gonbar
Der italienische SLehrmachtsbericht

Nom, 14. November. Das Hauptquartier
der italienischen Wehrmacht gibt bekannt:

In Nordasrika Tätigkeit unserer vorgescho¬
benen Abteilungen an der Front von To -
bruk.  In den kürzlichen lokalen Kämpfen
wurden außer den dem. Feind zugefügten Ver¬
lusten zahlreiche Waffen erbeutet. In Ost-
asrika sind an den Fronten einiger Anschnitte
von Gondar erbitterte Kämpfe im Gange.

Die deutsche Luftwaffe  bombardierte
Ziele von Tobruk. An der Front von Sol¬
ln  m wurden zwei feindliche Flugzeuge ab¬
geschossen, zwei weitere stürzten brennend ab.
Eines von ihnen wurde von der Bodenabwehr
von Bengasi während eines Einfluges getrof¬
fen, der einige Verluste unter der moham¬
medanischen Bevölkerung verursachte, daS
andere wurde im Kampf mit einem unserer
Aufklärungsflugzeuge über Giarabub abge¬
schossen.

Ein fünftes britisches Flugzeug, das von
unserer Abwehr an der Küste der Marmarica
zur Landun fl gezwungen  wurde , ist
mit der aus drei Offizieren und drei Unter¬
offizieren bestehenden Besatzung unbeschädigt
in unsere Hände gefallen.

Sowjets mißhandeln auch Türken
Ankara steht mit verbissenen Zähnen zu

v. lll Ankara, 15. November. Immer wieder
wird in der türkischen Prege die Frage nach
dem Schicksal der türkischen Volks¬
gruppen  im Iran sowie in den kaukasi¬
schen und transkaukasischen Gebieten der
Sowjetunion aufgeworfen. Bei aller Kom¬
promisslosigkeit, mit der Kemal Atatürk das
Prinzip des Nationalstaates unter Verzicht
aus jegliche territorialen Pläne proklamierte,
hat die Fürsorge für die außerhalb des Lan¬
des lebenden türkischen Volksgruppen stets
eine bedeutende Rolle im politischen Leven
der Türkei gespielt. Man befürchtet aber
mit Recht, dav ,ede Polemik bei den Gepflo¬
genheiten der Sowjets die türkische Volks¬
gruppe nur noch mehr gefährde, obwohl die
Drangsalierungen immer schärfere Formen
annehnien. Ankara muß vorerst noch mit ver¬
bissenen Zähnen zusehen.

i»6. Berlin,  14. November. Für den un-
eriu,ro»»>:»»eil Aiiür»i,st,e»st uuo r>as bewun¬
dernswerte Druu,gu»gettum un,erer Truppen
im K- uipl gegen oen ,»ch zag wehrenden vot-
>>,ew»>tl,l»,eu Gegner zeugen immer wieder
pralhtvdtle Emzr»teistuugeu. S »e sind erneut
Beweis dafür, daß über me gummr, m»t vru-
ta»en Trauungen vürgetr»edrue dm,khew«st«jche
Ma,se die treuere Waffe und die überlegene
ge»,»»ue Weuo>gcc»t des t>eu»imen « otl>a»eu oe»
ltareu S »eg davontragt. In dem einen Fatt
wurden die Sowrets m>t ihren eigenen soeven
ervoerten Geia-upen zurückgetr»eoen, im an-
dcrn Fmte die letzte feindliche Angriffswelle
in zayem Nahkampf aufger»cocn.

Im Südabschnitt traf eine deutsche Jnfan-
tertelüUipanle auf eine sowjetifche Batterie,
die geraoe im Begriff war, in etwa 500 Meter
Gnt,erl >ung m G-euung zu gehen. Durch das
>osorl einfetzrilde deutscheI >i,anteriefeuer ve-
hilwert, tonnren die volfchewiskischenKano¬
niere nur noch zwei Geschütze zum direkten
Beschuß richten. Ihre Granaten tagen infolge
des Ut,erra,che.>t.en deuk>chen Angriffs ,o
fchtecht, dag es den Jllfanler .sten ohiie weitere
Unter,lützung gelang, vis dicht an die Ge¬
schützstellungen heraiizutomnien.

Mit Handgranaten und schnell in Stellung
gebrachten Malchuieugewehren uverwattigten
Iw die übercevenoen Rege der sowjetgchen
Batterie . AiS darauf weiter zuruccuegeuoe
sowtetlfche Kräfie versuchten, o>e Batterie

-to >Ut,r. Tue rcotnmiNie giiig u,t deir oo,l Bvt-
schcwiften hergerichteteii Deüungswällen so¬
fort ui Stellung und erosfnete das Feuer,
während oer Kompaniechef eines der
ervverten Geich ritze bediente  und
Granaken über Granaten in die sowjetischen
Reihen jagte. 1o0 Meter vor der Bauerie
orach der >owjeti>che Gegen,tvtz zu>am>nen.
Zwei bolschewiiiische Offiziere uiiü rOü wcann
wurden ge>.ingen geiiouiiuen und mehrere
schwere Ma,chtnengewehre sowie fünf mitt¬
lere Granatwerfer erbeutet.

Ein in der Mitte der Ostfront eingesetztes
dentjthe» Artinerteregtineiil ithtUg dell Tucch-
bruch»ver,uch von etwa 2O0OB0i,chewt,ten Mit
blutigen Verlusten zuruck. In dichten Wellen
uno mil wltbein Aa,>chige,chtei brachen me«So¬
wjets aus eiliem Watvgerände hervor u>rd
schoben sich sprungweise au die Geschütz,lelluug
hititer Uli,ett.m I .i,a>iterteregtMenr heran. Dw
>o,ortige Feuerbereit,cha,t der Geschütze uno
ihre umsichtige Feuericitung brachte vas Gros
der Anilurmenven vaiü zum Grnegen. Meh¬
rere Hunderte von Bol,chewi,len waren be¬
reit» oem Gra,tathagel zum <-p,er gefallen,
als das letzte Aufgebot  sow,etlicher
Aräfie mit tm>zeutri,cher Wucht gegen eine
Batterie bis aus 150 Meter vororang . Unver¬
züglich gri>,en die Kanoniere zu ihren Geweh¬
ren Uno Handgranaten uno lieben inzahem
vtaylamps  auch dle,e letzte Angriuswene
auf. Dura , tue Wach,amleit oer üeUtichen Ka¬
noniere war das feindliche Unternehmen in
kurzer Zeit geicheitert.

Das Volk will nichts vom Bolschewismus wissen
Fmküctliullr-eicile Leobacdtunxe » eines 8act»ver«iän6igen io, eilemaiigen „8owje -para6ies"

Berlin,  14. November. Eli» Sachverstän¬
diger, der zwei Moua >e taug d,e Verhält »»,se
des vefetzten Geo.ctrs »m »s,.e» stUb»erte, gab
nach fe.»,er Nück»ehr so.gcnve au,,chtutzre.ch«u
Erliarungeu av:

„Die Bevölkerung, die seit fast einem Viertel-
iahrhuuoert unrer oem b0t>chewt,li,chen vie-
g.i.le revre, trat ourch ocii oerozug zui.i erjten-
.nat in eine Bernhrulig tiiit Europa.
Tas von der boiichewistiichen Agitation jhne-
malisch verbreitete Miu -rauen l,t schiiell
geschwunden.  Auf Grund alter Griiine-
rungen, die jetzt durch die deut,chen Wajfen-
cr>btge als richtig ertiinnt weroen, hart die
Bevmrerung die Deutschen sur überlegen.

Durch die eigene Regierung ist die Masse
der Bevölkerung so schlecht bê am-elt worden,
daß >ie an der «Sowjetmacht in keiner
Weise hängt.  Die borichewisttsche Regie¬
rung wird immer noch als eine usurpatori >che
empiUnden. Irgendwelche gefühlsmäßigen
Bindungen, Lramtion , Treue zu etwas Au¬
ge,tamnitem fehlen völlig. Es heißt immer:
„Die Roten" oder „die Bolschewiken', sag nie¬
mals: „Die Rußen " oder „die Unseligen".

Generalfeldinarschall Keitel wurde
vt,„, tui, lt.il>,cheu tcouig das Erobrreuz des Ordens
„Llern Rumäniens" veriieocu.

Kür das Generalaouvernement  wurde
i» Rert.u euie ÄServesteUe erd,.net, M vvr aNem
wäincnü SeS Krieges lieit.nnnieu Aunuiruugsrweae»
über den Oitemsao diene» soll.

Die italienische  Tapferkeits-
medaille  wupdc der Stanäartk des Ai. Lowero-
ilugrcuaveirauoes für ilircn jiearcichen is.niaö gegen
den englischen Eclciizug vom 27. Sscv.emiier ver¬
lieben. Davci verlor der Verband iil Veiaüuuas-
mUgiieder, darunter seinen Vervauöskommaudante»
uno drei Staffeikommandauten.

(Lin grobes sowjetisches Transvort-
schiss  geo .e» auf ie.ncr Kaort nach Lcvnltadt im
g .nnilche» Meerousen aus eine Min« und wuvoe
ause.itandeigcrilfen.

Drei englisch « Klngieuge  griffen ein
Kncherooot aus tzmullien in der Rage der tzvllau-

Durch die Not der letzten 25 Jahre ist das
Vdit inuertich ,o herunrergerommen, üag se.ii
gutize» ^ enre>i uno Trachten nur uorh um me
Besrieüiguiig deratterpriMltlv-
sreii L e v e uS oe d ü r >ir t s , e trei,l . Er-
,munt ,iehl desharv V.e Bevblteruug, oaß ,o-
ivohi tue Wehrniacht w.e auch die uachrntten-
oe>i Mltttttrt,cheii u,io zwiteil Men,treuen ,lch
chrrich vemnhen, Uichr nur Re Schaoeii des
drriegrS, ivnoern aun- dte vier tie,ergehenoeu
«Schaven oe» nunmehr zu,a>nmengebrocheiien
tsow,et,h,rems zu heuen. ES ist veshaiv teiii
Wunoer, weuu ui den Maf,eu mehr uuo mehr
eiir Gejnyi der Daurvarieil au,reimt.

Abgestükzt und explodiert
Wieder Un,älle von USÄ.-wcititärftugzeugen

Ncuyork, 14. Novemver. Ww A,,ocmted
Preg aus PatM,pr >ugs (Kal>,vrnicii- verich-
tel, i,l eur Iagofiugi,eug oer USA . - Armee
nver osr Wnne avge,lurzt uno expio-
oiert.  Der Vüot verorauitte. Ferner ,tiegeu
oei Moiirgontinerh iAiaoama) zwei Mtiirnr-
Ueöung- uugzeuge wahreno euies Manövers
zusammen. Mver Kaoetreii oer vritijcheu kuit-
,va,se wuroen getoter.

üifchen Küste an und brachten eS »um Sinken, wobei
drct si,a>cr das Leven verloren.

Churchills Flieger  mordeten in der lebten
Zeit bei C.miugen auf notdirauzoinchrS itzeb.et ins-
ge,amt 2o Franzoicn und verlebten4b, w>« Bot¬
swaner de Vr.nou vor der amerikanischenPresse>n
Paris ertiär.e.

Im Libanon  sind neue Unruhen ausgebrochen,
da zu den lebten Mawivaderu Svriens keiucriel
Bertraue» beitebn

In Indien  wurden von den Briten erneut
viele Rationaimen verbaitct und zu icowercn Ee-
sängiitSitraien verurteilt, tzn Delhi kam es deswegen
zu Protestkundgebungen.

Japans KriegSausgaven  für den China-
konflitt betragen bid jetzt bereits2ii Milliarden Pen.

Ueber die britische Poslzensur  als
Mmei »ur Alirtschastsivionage fub.cn amerikaniüoe
itzc.chaftsleule bittere Klage, was Roosevelt und seine
jüdischen Hintermänner tanm rühren wirr.

In einer der letzten Nummern der eng¬
lischen Zeitschrift „Picture Post" findet mau
mitten zwischen Aufnahmen von Flugzeugen
und von Prominenten englischen Persönlich¬
keiten ein neckisches Bild : Auf einem breiten,
baldachinüberspanntcn Bett liegen hinge¬
gossen drei hübsche, äußerst sparsam beklei¬
dete Mädchen, die se ein seidenbestrumpftes
Bein in die Luft strecken. Am Fußende des
Bettes liegen einige kleine Reifen, mit zier¬
lichen Seidenschleifchen geschmückt. Man
wundert sich, was diese Sfene unter den
mit den Kriegsereignissen im Zusammen-

B" de--n zu tun hat. und
denkt zunächst an ein Versehen der Schrift-
>e,.t...... D .e Unterschrift bringt jedoch dieAufklärung:

„Diese Mädchen liegen da, um zum Siege
mitzuhelfenl Es gibt viele Wege zur Mit¬
arbeit an den Kriekisanstrengungen. Eine«
davon gehen die Rüstungsarbeiter . Einen
anderen die Ballettmädchen von Neuvork.
Sie bildeten die Hauptattraktion einer
„England -Hilfe-Partp ", an der viele ameri¬
kanische Finanzleute sowie eine Reihe Eva¬
kuierter aus der englischen Gesellschaft teil-
nahmen. Die Mädchen hoben ihre seiden-

Reine, um Geld für die bri¬
tische Luftwaffe zu sammeln. Ein Wurf mit
oem Reuen auf die Beine der Mädchen
kostete 20 Cents. Es wurden insgesamt 200
Dollar zusammengebracht."

Auf diese Weise nehmen also die eng¬
lischen Plutokratensöhne,  die stch
rechtzeitig nach den USA . in Sicherheit ge¬
bracht haben, an den „Kriegsanstrengungen"
teil. Als echte Nachkömmlinge der Chur¬
chill, Hüll und Konsorten sind sie dabei von
keinerlei Gewissensskrupeln geplagt über daS
Schicksal ihrer vom Schicksal und vom Geld¬
beutel weniger begünstigten Landsleute, die
täglich ihr Leben riskieren müssen.

-IIIIIIIIINII,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,
Leninq a- wie- er vombardierl

Erneute Ausbruchsversuche blutig abgewiesen
Berlin , 15. November. Vom eisernen Ring

um Leningrad  aus belegten deutsche Ar¬
tilleristen wieder kriegswichtige
Ziele und  Versorgungsanlagen
in der Stadt mit zahlreichen Granaten . Ein
Betriebsstofflager vor Leningrad wurde in
Brand geschossen. An der deutschen Umklam¬
merung vor Leningrad zerbrach ein er¬
neu ter  A n s b r u chv e r su ch der Bolsche¬
wisten. Die Sowjets hatten starke Kräfte, die
von Panzern und Flugzeugen unterstützt
waren, eingesetzt. Die deutsche Abwehr zer¬
schlug den bolschewistischen Angriff und fügte
den vorstürmenden Bolschewisten blutige Ver¬
luste zu. In einem anderen Divisionsabschnitt
wiederholten die Sowjets am gleichen Tage
einen zweiten vergeblichen Ausfallversuch.

Die Rutsche Luftwaffe  unterstützte an
allen Frontabschnitten im Osten die Kampf¬
handlungen des deutschen Heeres durch Ein¬
satz zahlreicher Kampf- und Jagdfliegerver-
bände. Zahlreiche Verkehrslinien der Sowjets
lagen an verschiedenen Frontteilen unter der
Wirkung deutscher Bomben.

Trotz schlechter Witterung setzten finnische
Luftstreitkräfte die Bombardierung  der
bereits an vielen Stellen unterbrochene»
Murman - Bahn  fort.

ReNamelr S um Kinkelstein
Ein echt jüdisches Manöver

Kw. Stockholm, 15. November. Das geheim¬
nisvolle Verschwindeil L i t w i n o w - F . n-kelsteins  und des amerikanischen Botschaf¬
ters in der Sowjetunion , Steinhardt , hat sich
als plumper Reklametrickerwiesen. „An zu¬
ständiger Stelle in Kairo" wird jetzt e,ne
Reuter -Erklärung aus London betanntge-
gebeu, nach der die sowjetische VerkehrS-
maschlne, in der sich die beiden „Prormnenceu"
auf dem Wege von Samara nach Teheran be¬
fanden. in Pahlevi am Kaspischen Meer ge-
tandet ist. Vorher hatte man zwei Tage lang
in die Welt hinausposaunt, daß das Flug¬
zeug „überfällig" sei.

Mademoiselle Notfront
Von IVlllib - Ii« Lollezger

Es war vor vielen Jahren in einem kleine
Wintersvortvlatz der Pyrenäen . Durch Zu so
lernte ich eine suuge Französin kennen, die si
äußerlich durch nichts von ihren Altersgeno
finnen unterschied. Zart , gut gekleidet ur
Plauderluitig. hatte kein Mensch in dem el
ll?l6en Geschöpf, das den Tango in für frai
»Mische Verhältnisse überaus dezenter Wei
tanzte, die Fiihrerin der „Ieunesscs Commi
niltes von Bordeaux vermuten können, den
selbst der kla„enbewußte Mitteleuroväcr stcl
sich unter einem Rotfrontmädchen eine de,
ausieheiide Jungarbeiterin vor. der man d
Weltanschauung schon von Schuh- und Nase,
spitze ablesen kann. Und doch war die niedliä
Kleine eine Agentin Moskaus. Sie brachte ,
fertig, zu den anheimelnden Weisen eines sü!
französischen Akkordeonkonzertesvon Wel
rrvolution zu sprechen und verstand es, d
einmal unumgängliche Tanzkonversation a:
das Thema des alleinseligmachenden Soziali

^ "ken. Ich mußte ihr Recht gebe
als sie davon sprach, daß sich jeder Mensch-
diesem Sozialismus bekennen müßte, verri
ihr allerdings nicht meine persönliche An
legimg die'es Begriffes. Ich hatte den Ei:
druck. ? av sie mich sur einen verkappten Bo

lnelt. f,^ einen jener vielen Flttchlmge des Wiener Februar 19.14 und das kann
mir nur recht sein, denn auf diese Weise b
kam ich viel . interessantes zu bören, was l
mir sonst bestimmt nicht erzählt hätte da s
einige Male im Laufe des Gespräches zur Bo
sicht riet.

„Reden wir leiser", meinte sie. ..die meist,
Menschen haben hier kein Verständnis für u:
fere Ideen ."

Die Seele dieses jungen Mädchens w,
reichlich dunkel und erinnerte in mancher B
»lehmig an Gestalten Zolas , Gides und and
rer französischer Naturalisten und Dekaden

ler. Das zarte Wesen im Seidenkleid sprach im ,
Bru, »ton oer Ueoerzeuguug von ihrer „Seu - !
düng". Zwischen eurem Forcrort uno eurem
Gra» Ehuülpaguer erzählte ste von Kamps unü
Not und entarte mir gropen Gesten die Not-
wetlotgcert oer joz.arelr Dal. Da üiese Huie-
teistuugell üoer ve»auerndes Mttceio und ,uui-
to>es Debattieren nicht hrnauszugehen schie¬
nen, enauvte ich mir euuge Zwei,ei an ihrem
Sozialismus , wobei ich jeoocy schiecht ankam.

„Wir haben eine besondere.Rote Hilfe', und
deren Zweck ist es, notleidenden Geuv„en verzu-
sleyeir." Geiüriche Zuweuduugeu wurden nach
oeu Aussagen des Mädchens auerduigs nur in
geringem Ausmag geleistet. Nur so viel sollte
oer „Gamaraoe" »ecvmmeu, oap er mcyt ver¬
hungerte. Der Zustand der U.izusrieoeüyeit,
ul oem das Inowlvuum zu allem fähig ist,
mutzce aus jenen Fall erhalten bteiveu. Revo¬
lutionär mußten oie Menschen vieiven, das
heißt von garendem Neid erfüllt. Auf die
urage, ob jich Laruveichuhe uno tielausge-
schlurrene Abendkleider zu Rcser Lätigreck ve-
sviiverS eigneten, tauch»e aus dem zuiuover-
ro»en Mund der Genosstu ein mokantes
Lächeln auf, das Bände sprach. Natürlich
wählte sie vei ihrer Tätigkeit eme paqendere
Kleidung. Zum Unterschieo von oem Winter-
sporthorei, wo sie ,a niemand kannte und ihr
die tapitalistische Tracht auch nicht schaden
konnte, tauchte pe unten in Veit Ha,enviertetn
der Gerouue, weit ab von den Lichtern der
„Iuteudance ". in einer Mimikry aus, die aus
einem abgetragenen Kiew, eitlem einfachen
Filzhut und alten Hatbschuhen bestand. Eine
.^oumauitö" unter dem Arm und d.e „Avant¬
garde" tu der abgegriffene» Handtasche Ver¬
vollständigten die Tarnung , auf die sicherlich
Dutzende von armen Teu,etn hineingejallen
sind. Aber auch im Tanztleid hatte sie ihre
kleine Legitimation bei sich. Unter einer Falte
trug sie ein kleines vergoldetes, sozusagen
salomähiaes Sichel- und Hammerabzeichen,
das sie allerdings nicht jedermann zeigte. Die
Trägerin dieses blutrünstigen Emblems un¬

terbrach plötzlich deit Bericht über volksauf-
wiegierlsche Tätigkeit und blickte haßerfüllt
zum Eingang des Saales , durch den eben ein
srauzösischcr Offizier hereingetommen war.

„Auch so ein Militarist und Kriegshetzer",
murmelte sie. „Ich kann diese Kerle nicht lei¬
den."

Dann wechselte sie das Thema und sprach
von ihrem schwer lungenleidenden Bruder,
der tookrank im nahen Lazarett lag, da ihn
inmitten einer Skipartie ein Blutsturz über¬
fallen hatte. Mangels eines Privatarztes
mußte er bei den Soldaten untergebracht
weroen.

„Gehen wir zu ihm, ich muß ihn besuchen.
Allein mag ich nicht", sagte sie.

Durch eine schmale, schlecht beleuchtete Gasse
gelangten wir bald zum ,L>ospital militare ",
das im Winter nicht belegt war. Dem Posten
an der Pforte war es Wohl zu kalt geworden,
so daß wir ohne weiteres in das riesige, trost¬
los kahle Gebäude eindringen konnten. Ueber
breite, ausgetretene Steinstaffeln und durch
endlos wirkende, schmucklose Gänge kamen wir
vor eine Tür , über der ein Kurzifix hing.
Leise und vorsichtig öffnete die Jungkommu-
nistin den Flügel, blickte lange in das Halb¬
dunkel hinein und schritt dann auf Zehen¬
spitzen einem Bett zu, dem einzigen Möbel¬
stück des saalähnlichen Raumes, dessen Boden
mit Gerümpel und Seegrasresten angefüllk
war. Regungslos und bleich wie ein Toter
lag ein junger Mann unter einem ganzen
Berg von Kommitzdecken. Schwarze Augen
sahen die Schwester fragend an, die vom
Munde des Kranken eine blutgesüllte Schüs¬
sel wegnahm. Sie legte ein Stück kalten Bra¬
tens auf die Decke und verabschiedete sich
stumm nickend von ihrem Bruder , dessen
Augen ausdruckslos in die Weite starrten.

Durch mein langes Schweigen irritiert,
platzte sie plötzlich heraus : „So — und jetzt
gehen wir wir der tanzen!"

Sie ging allein in den Ballsaal zurück. Mir
war direkt körperlich übel geworden.

Schade um die Trümpfe!
Nestroh,  der originelle Komiker und Dich¬

ter, konnte oft von einer schrankenlosen Hef¬
tigkeit sein, die aber stets wieder einem un¬
verbesserlichen Phlegma Platz machte. Als im
Oktober 1848 die kaiserlichen Soldaten in
Wien  die Barrikade» in der Jügerzerie
stürmten, ließ Gcwehrseuer und Kartatscycn-
donner die Häuser in ihren Grundfesten er¬
zittern . Trotzdem saß Nestroh gemütlich in
seiner Theatergarderove und spielte mitsseinen
Kollegen eifrig Karten. Die Kugeln saunen
bald über die Dächer, und die Bomven schlugen
in naheliegende Häuser ein. Ungestört mischte
der Komiker die Karlen und spielte gemächlich
weiter. Endlich zerschmetterte eme Kartatschen-
kugel das Fenster der Garderobe im Theater
und schleuderte Glasscheiben und den Fenster¬
rahmen mitten in das Zimmer.

Jetzt erhob sich Ncstrov und sagte zu seinen
Kollegen, indem er auf sein Kartenblatt zeigte:
„Schade um die Trümpfe, Kinderl Aber 's ist
besser, wenn wir gehen. Sonst brennen mir
noch die Könige in der Hand an!"

*
Der berühmte Schauspieler Hugo Thimig

hat eine ganz besondere Sammelleidenschaft:
er sammelt nämlich Druckfehler. In seiner
Sammlung befinden sich eine ganze Anzahl
besonderer Leckerbissen für den Liebhaber vo»
Druckfehlern und Stilblüten . Man findet un--
ter anderem:

„Bei Capri wurde die Leiche eines dreiM-
sährigen Berliners mit einer Schußwunde in
der Brust tot aufgefisckt." — „Oswald Speng¬
ler, der Autor des „Untergang des Abend¬
blattes." — „Prinz Tschung ist auf der Rück¬
seite hier eingetroffen." — „Die Jahrhundert¬
feier oer k. k. Lchrcrverbildunqsanstalt wurde
zur großen Festlichkeit." — „Ich werde durch
dreimaliges Ausstößen den Einzug des Aller¬
höchsten Hofes markieren, und dann bitte ich
die Damen, in einer tiefen Reverence zu ver¬
sinken."



»»

?̂ us 8tadt und Kreis Laiw
l)n8ers H?« »rFrE»«

' nsg. „Kein anderes Volk ', sagt der bekannte
Märchenforscher Friedrich von der Leye  n.
„hat in Dichtung und Forschung den Märchens
solche Treue bewahrt , kein anderes seine ewige
Kindlichkeit so liebevoll heransgehoben , kei¬
nem anderen Volk kann darum sein Märchen
so lieblich und unschuldig verklärt das eigene
Antlitz zeigen, wie dem deutschen."

Unser Volk ist sich dessen bewußt . Wenn
Mutter oder Großmutter in gemütlichen
Stunden der Jugend die Geschichten von
Hansel und Grctel . Rotkäppchen und Dorn¬
röschen, von Aschenbrödel und Rumpelstilz¬
chen erzählen , dann trägt das Märchen
seine Wunder in die kleinen Seelen und macht
sie empfänglich für den unsterblichen deutschen
Geist.

Viele Märchenbücher laufen durch unser
Volk. Ein Büchlein von ganz besonderer Art
oder vielmehr zehn reizvoll ausgestattete Heft¬
chen mit se einem Märchen , legt nun das
Nriegswinterhilfswerk  in die Hände
von sung und alt . Dem kleinen Umsang ent¬
sprechend, sind die Texte gekürzt , jedoch in so
liebevoller schonender Weise und im engsten
Anschluß an die Originale , daß keine Lücke
entstand . Die bunten Bilder stammen von
wirklichen Märchenkünstlern , denen es eine
Lust war, die teils tollen und gruseligen, teils
ernsten und drolligen Geschichten auszumalen.

Zwei Tage wird ganz Deutschland im Zei¬
chen des Märchens sieben. Lachende Kinder
werden glücklich darnach greifen , das Alter
wird sich znrückversetzt fühlen in die Jugend¬
zeit und fast unmerklich werden sich mit unse¬
ren Herzen auch unsere Hände znm freudigen
Geben offnen , für das große soziale
Werk,  das die Mütter und Kinder in den

Mittelpunkt seiner Betreuung stellt.

Schicksalskampf im Osten
„Dorf im roten Sturm " im Voltstheater Calw

Sturm " gibt einen Ausschnitt dieser Not, er öffnet
unsere Abgcn und Herzen für das heutige gewal¬
tige Geschehen und lehrt uns : was hier an Un¬
geheuerlichkeiten geschieht, drohte ganz Europa.
Pg . Entenmann richtete zum Schluß einen Appell
an jeden Volksgenossenin der Heimat, die Tat
des Führers in ihrer ganzen Große zu erkennen
und gleich dem Soldaten einsatz- und opferbereit
zu sein, wo immer es sich zu beivähren gilt. —
Weil er sich mit den bolschewistischen Methoden
auseinandcrsetzt, verdient der Film „Dorf im
roten Sturm " die ganz besondere Beachtung eines
jeden Volksgenossen. Der Film wird nur am
Samstag und Sonntag in Calw vorgeführt.

Bunte Konzertstunde
im Reservelazarett Bad Liebenzell

Ein großer musikalischer Genuß wurde den
Verwundeten und Kranken des Res.-Lazaretts
Bad Licbenzell am Mittwoch durch eine im
Auftrag der RI .-Gemeinschaft „Kraft durch
Freude " veranstaltete Bnnte Konzertstunde be¬
reitet . Die Mttwirkenden waren Dr . Alerander
Roedtger,  Klavier , Elisabeth Kreisel  o-
pran ), Lotte Veit - Einbeck  Mts , Helga
Nehrkorn (Violine ), Margret Schmidt
(Rezitationen ). Mit Liedern für Altstimme von
Hugo Wolf , Schumann , Brahms , für Sopran
von Mozart , Bizet und Puccini sowie mit
Stücken für Violine von Beethoven und Mo¬
zart haben sich die Mitwirkenden sehr schnell
die Herzen ihrer dankbaren Zuhörer gewonnen.
Der Hauptanteil an dem Gelingen der Konzert¬

stunde gebührt dem Meisterpianisten Dr . Ale¬
xander Nocüiger, welcher dank seines großen
Könnens sowohl musikalisch wie auch technisch
Stücke von Beethoven Liszt und Copin meister¬
haft zum Vortrog brachte. Dabei ermöglichte
er durch seine einführenden Worte , Verständnis
für klastische Musik bei den verwundeten Kame¬
raden zu erwecken. Besonderen Beifall erntete
Margret Schmidt mit sehr guten Rezitationen
(Goethe und Manfred Kyber ). Für die schöne
Veranstaltung wurde den Künstlern mit rei¬
chem Beifall gedankt. 2i.

Dicnstnachrichten. Zum Regierungsinspck-
tor  ernannt wurde Georg Fath  beim Arbeits¬
amt Nagold. Zu Oberlokomotivführern
der Reichsbahn ernannt wurden die Lokomotivfüh¬
rer Eschenbächer , Köpf  und Schuon  in
Calw sowie Hartmann  in Altensteig. Tie
Pfarrei Neuhengstctt ist Pfarrverweser Walter
Küenzlen  in Rietenau, Dek. Backnang, über¬
tragen worden.

Die Ergänzungspriifung in Fremdsprachen für
Volksschullehrer hat in Latein Lehrer Hans Baur
in Neuweiler  mit Erfolg abgelegt.

Pforzheim. Im Zuge der Kinderlandvcrschickung
kamen IVO Pforzheimer Buben und Mädel in den
Kreis Mölsheim. Es ist das erstemal, daß eine
größere Gruvpe Badener Kinder in ein-m elscssi-
schen Kreis Aufnahme fwdet, nachdem die Kinder-
landverswickung bereits Taufenden von clsässifchen
Kindern scköne Ferien im Schwarzwald und Baden
bereitet hat. Diesmal will nun das Elsaß zeigen,
daß auch hier der nationalsozialistische Gemein-
schaftsgedanke Fuß gefaßt hat.

1

Kornel Erdgeist
Tin Roman vom schwäbischen Bauerntum

von oisk 5, !Ie
Tovyrigl» IW7 dv FleischhauerL Spohn Verlag Stuttgart

Mehr als 20 Jahre verstand es der Bolschewis-
mus, durch seine Propagandalügen vom Arbeiter¬
paradies der Welt das wahre Gesicht der Sowjet¬
union zu verschleiern. Erst heute zerschtagt das
deutsche Schwert den Vorhang. In den riesigen
Räumen des Ostens wird eine Entscheidung aus¬
gesuchten, die in ihrem Ausmaß und ihrer Aus¬
wirkung gewaltiger ist als alle bisherigen Ereig¬
nisse der Geschichte. Zwei Welten sind aufeinander-
geprallt : das germanische Prinzip der Ordnung
und des Aufbaus und der jüdisch-bolschewistische
Geist der Anarchie und Zerstörung, dessen Zeugen
die Greuel in den Lcmberger Blntkellern sind.

In unfern Tagen gewinnt ein Filmwerk, das
sich mit dem Schicksal deutscher Bauern in den
UdSSR , befaßt, außergewöhnliche Bedeutung:
„Dorf im roten Sturm ". Schon einmal erregte
dieser Film unter dem Titel „Friefennot" Auf¬
sehen. Gibt er doch eine überaus lebensnahe und
packende Schilderung des erbitterten Ringens um
die Erkastyng .deutscher Art gegen den sowjetischen
Vernichtnngswillen. Hier erleben wir bolsckewi-
stische Metbodcn in einer geradezu unheimlich"«
Echtheit. Obwohl sich der Film von erregenden
und sensationellen Grenelszenen strnbält , zeichnet
er vor »ns das Sowjetreqime, wie wir es jebt auch
aus den Schilderungen der PK .-Männer und aus
den ers-*mtternden Ausnahmen inr W^ ' ensck'ou
kennen. Beste deutsche Schauspieler, wie Friedrich
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Kayßler , Fritz Hoopts,  Jessie Vihrog,
haben die Personen der Handlung überzeugendge¬
staltet. Neben ihnen erscheint m V. Jnkiji-
nofs,  der die Rolle des Sowjctkommissars über¬
nommen hat, auch ein gebürtiger Russe.

Der Film „Torf im roten Sturm " ist gestern
abend im Rahmen einer Festvorführung der NS¬
DAP . in Gegenwart von Vertretern der Kreis¬
leitung, der Wehrmacht und der Behörden im
„B o l ks t h e a t e r Calw"  angelaufen . Kreis-
propagandalciter Pg . Entenmann  gab eine
packende Einführung . Er erinnerte an die jahr¬
hundertealte Not unseres Volkes, die — durch
Raum - und Arb.itsmangel bedingt — immer wie¬
der deutsches' Blut in die Fremde fließen und zu-
gründe gehen ließ. Ter Film „Dorf im roten
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Einmal hatte er fa einen besonderen Einfall ge¬

habt. e'wen Schachzog batte er machen wollen, ei¬
nen ganz schlauen und einzigartigen: er schrieb
Christine, daß es am besten sei, wenn er In die
Fremde gehe — einsam und alleine, wie er mal
irgendwo gelesen hatte: das klang zum Herzbre¬
chen bitter und wunderbar. Aber es war kein
Schachzug gewesen aus Biegen oder Brechen, Gott-
bewabre, Hans hatte aufs Bienen gerechnet. Da
schrieb Christine: es sei melleicht ganz gut. wenn
er ein bißchen in die Welt käme, und sie dürfe
ihm nichts dremreüm Geh mit Gott, hatte sie ge¬
schrieben, und laß es dir gut gehen.

Punkt und fertig! Das hatte er nun von seinem
Schachzug! Sollte sie ihn vielleicht für ein Groß¬
maul hakten, für einen Schwindler und Lügen¬
beutel? Niemals! Und ans Liebe zu Christine
schnürte er sein Bündel und zog fort, au» ihrer
Nähe, in die Fremde.

Das heißt: es war ein Katzensprung er kam
manchmal auch über den Sonntag wieder heim,
aber immerhin war er doch in der Fremde.

Seit bald einer Woche war er jetzt auf Neu-See-
bronn.

„Christine!" sagte Hans, nachdem er lange ge¬
nug mit sich gekämnft hatte und strich ihr mit sei¬
ner plumpen Hand ein wenig übers Haar Es
gehörte sich doch wohl, daß er ihr zur Begrüßung
etwas Liebes und Freundliches sagte. Etwas
Wahrheitsgemäßes: wie er sich freue, sie wieder¬
zusehen. Nun, er brauchte es nicht zu sagen, das
konnte ein Tauber und Blinder spüren. So blie¬
ben sie eine Weile beieinander, nur verbunden von
einem leisen Strom , der zwilchen ihnen hin. und
herwogte. Als Christine wieder aufstand, hatten
sie kaum ein Wart miteinander gesvrochen, und
auch jetzt frug er nicht: so war seine Art : er
machte ihr alles so leicht und so schwer.

Christine ging ans die Siedlung Ne»-Seebronn
zu, eine Weile blieb Hans noch stehen und sah Ihr
nach, dann rann 'e er wieder mit großen Svrün-
gen an seine Arbeit zurück. Erst dort grübelte er
darüber nach: was Christine wohl bei Kornel
wallte.

Ja . was wollte sie? Van irgend einer Arb-it kam
Kornel auf sie zu: groß fast hager: auf einer
wuchtmen Stirn sniegelte da» L'cht Ja . was wollte
das Mädchen Christine von diesem Mann?

Es war gut, daß er ihr Zeit ließ: es war sc>io
gut, nur irgendwo zu sii-en, wo einer ruhig ein¬
herging, groß und mächtig fast »nd ohne zu flu¬
chen, lind wie er ihr gegenüber saß, ging im Ge¬
sicht dieses Mannes gleichsam ihr Herz zur Ruhe.
Sie sprach wie ein Kind. Und der Mann ihr gegen¬
über saß da wie ein Vater. Er unterbrach sie nicht,
er war nicht ungeduldig, er hatte Zeit. Es war
wohl wie mit einem verwüsteten Feld Man durste
nicht davongehen und sich verschließen.

Wie sie zu Ende war. war sein Gesicht dunkel
geworden in der Dämmerung So saßen sie schwel¬
gend.

Christine war es leicht geworden ums Herz. Sie

yane es ausgejchuttet. Ja . es war ihr, als hätte
es jetzt dieser Mann da in der Hand.

Kornel spürte: wie schwer es wog Worte wa¬
ren zu leicht dagegen

Als er immer noch schwieg, sagte sie: „So¬
lange Rohrer da ist. bin ich verloren!"

Da schüttelte er langsam den Kopf: „Man ist
nie verloren — wenn man nicht willl Man muß
nur nochmal ansangenl"

Es klang, als hätte er das tausendfach erfahren,
so selbstverständlich und einfach war es. Man ist
nie verloren, wenn man nicht will. Korneis Ge¬
sicht war jetzt ganz in der Dämmerung ertrunken:
man hätte meinen können: der Abend selber habe
aus ihm gesprochen oder die Erde.

Sie könne übrigens nach Seebronn kommen,
sagte er nach einer Weile, sie brauche ja nicht
bei Rohrer zu bleiben

Nein, er werde ihr nachspüren!
Kornel sah ruhig vor sich hin. Es gibt einiges,

dachte er. durch das man hindurch muß. so oder
so! Aber vielleicht durste man es ihr nicht sagen,
es würde ihr dadurch wahrscheinlich nicht leichter.
„Er wird nicht nochspüren!" sagte er daher nur,
so wie man einem Kind Mut macht.

„Doch!" sagte Christine, „doch! Er wird es
tun! Er wird keine Ruhr geben, ich spür es!" Sie
schwieg eine Welle, dann wiederholte sie leise: „ich
ipür es."

Das Mädchen war zu schwer verstrickt in Angst
und Schuld. Es war sinnlos, es ihr ausreden, es
vor ihren Augen leichker machen zu wollen. Man
müßte sie ausgraben wie einen Baum, der in ver¬
giftetem Boden steht, ausgraben bis auf die
Wurzel.

Da sagte Kornel: „Man muh manchmal im Le¬
ben alle Angst wegwerfen!" er sprach es gerade
in ihre großen, traurigen Augen hinein, „man
muß gelegentlich hindurch, ohne zu fragen: wie es
ausgeht. Das ist das einzige!"

Christine hatte den Blick langsam, Stück um
Stück, gesenkt. Sie neigte den Kops, als wolle sie
ihrem eigenen Herzen zu Hisse kommen, denn
das Herz wurde ihr schwach.

Wie wenig man einem andern helfen kann —
dachte Kornel. Man konnte ihm nur raten, tun
mußte es jeder selbst. Man konnte einem andern
Mut machen. Mut war so wichtig aus der Welt.

Als sie aufstand. sagte er ein paarmal nur:
„Keine Angst! Keine Angst!"

Draußen stand Hans und wartete auf sse. Der
Abend war warm. Es siel ein zarter, sprühender
Regen. „Das ist gut für das Feld!" sagte Hans
und drückte Christines Arm leise an sich. Das
Mädchen ging wie versonnen. Keiße Angst, dachte
sie. keine Angst!

Kornel ging vors Haus. Er hob die Hand, um
den Regen zu fühlen. Drinnen hantierte Liesbeth
mit viel Geschwätz und Getue, da ging Kornel ein
wenig hinaus in den im Regen leise rauschenden
Abend Man müßte so leb«e>, allein wie ein Baum,
dachte er einmal, ganz allein. Wie ein Baum ge¬
duldig stehen unter Wind und Sonne, unter Re¬

gen und Sternen , >nu unb hoch wachsen, wll
Gott es will! Da stockte sein Gedanke und bliel
an Christines Gesicht hängen, an diesem Gesich
mit so viel Menschenangst. Das ist zu viel Angs!
in der Welt, zu viel Angst! Er ging plötzlich ra>
scher und mit größeren Schritten. Nein, es hat
keinen Zweck, wie ein Baum leben und wachsen
zu wollen! f

Rohrer hatte Christine aufgelauert, als sie von
Neu°Seebronn zurück kam.

Wenn er sie nochmals von da drüben kommenj
sehe, schrie er sie am andern Morgen an, dann
Knad ihr Gott! Und gleich daraus schickte er si»
ins Armenhaus: der Peter soll noch heule zu >( z
kommen. tF"Ns>>imii:i st'lzt.) s

Lckttläö/sLiies Arnct
Oer Dank an unsere Soldaten

Gauobmann Schulz an bie Schaffenden
»88. Stuttgart . Am 15. und 16. Novembers

sammelt die Deutsche Arbeitsfront!
für das Kriegswinterhilfswerk des deutschen!
Volkes! Die Straßensammlnng steht wieder,
wie der Gauobmann der DAF ., Fritz Schulz,
in einem Aufruf schreibt, unter der Parol»
„Schaffende sammeln — Schaffende geben!"

Es ist für uns alle eine Ehrenpflicht,
durch restlosen Einsatz der Person und durch!
besondere Ovferbereitschaft neuerdings dis
enge Verbundenheit des schaffenden deutschen
Volkes mit dem Werk des Führers zu be¬
kräftigen . Darüber hinaus mahnen uns die
von unseren Soldaten täglich und stündlich
gebrachten Opfer an unsere Pflicht . Betriebs»
sichrer, Betriebsobmänner , Vertrauensmann "»
und -frauen , alle DAF .-Walter und KdF .»
Warte und die Angehörigen der Werkscharcn.
stehen znm Einsatz bereit und setzen ihr -' ganze
Kraft für einen vollen Erfolg der Sammlung
ein . Ein jeder vermag zu zeigen, was ihm-
sein Volk wert ist. An dem erzielten Ergeb¬
nis aber mögen unsere Feinde erkennen, das;
der deutsche schaffende Mensch nicht nur der
beste Arbeiter der Welt , sondern auch Von
dem größten Opsergeist durch¬
drungen  ist.

Wettkamps )chlefien
Wehrmacht gegen NS, -Ncichskriegcrl»unö
Stuttgart . Am Sonntag findet in sämt¬

lichen Standorten der Wehrmacht im Gau¬
bereich Wnrttemberg -Hohenzollern zwischen
Wehrmacht und NS .-Reichskriegerbnnü ein
Freundschaftswettkampf im Schießen statt . Zu
diesem Wettkampf haben der stv. Kommandie¬
rende General und Befehlshaber im Wehr¬
kreis V, General der Infanterie Oßwald,
und der stv. Gaukriegerfiihrer ^ -Obersturm¬
bannführer Prechter  für die Wehrmacht
bzw. den NS .-Neichskricgerbund wertvolle
Wanderehrenprcise  gestiftet.

Keine Kameradschaft mit Gefangenen!
Stuttgart . Der 30jährige Emil B . von hier

wurde vom Strafrichter wegen verbotenen
Umgangs mit Kriegsgefangenen zu einer
Geldstrafe  verurteilt . Statt den gebotenen
und vom Gesetz geforderten Abstand von den
ihm zur Arbeitsanweisung unterstellten fran¬
zösischen Kriegsgefangenen zu wahren , biederte
er sich trotz mehrfachcrVerwarnung
in den Arbeitspausen mehr und mehr mit
ihnen an , indem er diesem oder jenem ein
Vesper bezahlte, ihnen mitunter eine Kriegs¬
nachricht aus der Zeitung vorlas und sich von
einem von ihnen die Haare schneiden ließ —
lauter Dinge , die mit den Bestimmungen der
Wchrkraftschutzverordnung nicht vereinbar,
sind.

Irren ist menschlich
in dieser Geschichte war cs aber auch peinlich!
„Man sagt . . ." diese zwei Wörtchen führ¬

ten dieser Tage einige Frauen aus einer Wald¬
gemeinde des Kreisabschnitts Nagold ins Gäu.
Zu Hause war die Kunde von einem Todesfall von
Mund zu Mund gegangen. Also setzten die Frauen
Tag und Stunde fest für den Fußmarsch rauf ins
Gäu, zur Beerdigung des Bekannten. Offenbar
waren es einige jener Sorten braver Weiblcin, an
deren Entschlußkraft mancher Mann ein Beispiel
nehmen könnte. In diesem Falle aber wäre cs
besser gewesen, die Frauen hätten weniger Taten-
drang gezeigt als sich überzeugt, ob das Gerücht
von dem Todesfall auch wahr sei. Als sie nämlich
glücklich den langen Weg herauf ins Gäu hinter
sich hatten, waren sie genau einen Tag zu früh
daran. Wohl war das traurige Ereignis des Todes¬
falles cingetreten, doch unabhängig von der Ver¬
mutung der Frauen , die weiter wißen wollten, olS
Wirklichkeit war . „Es war trobdem gut gemeint"
— mit dieser Rechtfertigung ihrer entschlußfreu¬
digen Tat kehrten die Frauen wied"r um und
marschierten den langen Weg wieder heim.

Welche Eigenart hat das Würzburger

Leitungswasser?

Würzburger Leitungswasserunterscheidet sich
in einem wichtigen Punkt von dem Leitungs¬
wasser anderer Städte.
Dekanntlich enthält jede» Master mehr oder
weniger Kalk, den es im Erdboden ausgenom¬
men hat. Wasser mit hohem Kalkgehalt be¬
zeichnet man als hart , Wasser mit geringem
Kalkgehalt als weich. Während nun bie
Durchschnittshärtedes Wasser» in Deutschland
etwa 15 Grad beträgt, hat da» Würzburger
Wasser nicht weniger als SO Grad Härte l Da»
Würzburger Leitungswafser enthält also be¬
sonder» viel Kalk.

Je härter und kalkhaltiger das Wasser ist, um so
schlechter schäumt Seife oder Waschpulver. So¬
bald das seifenhaltige Waschpulver mit hartem
Wasser in Berührung kommt, bildet sich Kalk¬
seife, die nicht schäumt und auch nicht reinigt.
Schon bei nur 15 Grad Härte gehen beim Wa¬
schen 240 Gramm Seife verloren. Der Kalk
vernichtet also in dem besonder» harten Würz¬
burger Wasser rund I Kilogramm Seife!
Beim Waschen in hartem Wasser würden In
den deutschen Haushaltungen jährlich>00 Mil¬
lionen Kilogramm Seife verlorengebenIHeute,
im Kriege, geht es ober darum, alles Volksgut
und so auch Seife , vor Verlusten zu bewahren.
Deshalb : Immer nur in weich gemachtem
Wasser waschen! Harte» Wasser kann man
durch Zugabe einiger Handvoll eines guten
Enthärtungsmittel » in kurzer Zeit regenweich
machen. Dieses Weichmachen de»Wassers hilft
viele tausend Pakete Waschpulver sparenI
Städte mit bes« der» hartem Wasser sind
außer Würzburg: Berndurg mit 45 Grad, Eis¬

leben mit 42, Halle mit 30. Leipzig mit 30,
Altenburg mit 20, Mühlhausen mit 28. Lud¬
wigshafen mit 25, Trier mit 25, Köln mit
22 Grad. Ln solchen Städten ist das Weich¬
machen des Wassers natürlich besonder»
wichtig.
Es kommt aber nicht nur auf die Seifen- bzw.
Woschpuloerersparnisallein an. Macht man
das Wasser nicht weich, dann setzt sich die Kalk¬
seife im Gewebe ab. Die Wäsche wird grau
und unansehnlich und bekommt einen stumpfen
Griff. Sie wird spröde und hart und geht viel
schneller entzwei als Wäsche, die immer in
weichem Wasser gewaschen wird.
Vergessen Sie deshalb nie, am Abend vor dem
Waschtag einige Handvoll Bleichsoda, Soda
oder eines anderen Entbärtungsmittels in dem
mit Wasser gefüllten Waschkessel zu verrühren.
Erst dadurch wird das Wasser richtig weich.
Sie werden sich freuen, wie gut am nächsten
Morgen die Waschlauge schäumt und wieviel
besser si« wäschtI



Neues aus aller Welt
Vas LK in vier Generationen

Durch die Verleihung des EK . I an den
Leutnant Hans Jürgen von Trauwitz -Hcllwig
ans Hamburg  ist die vierte Generation die¬
ser Familie mir dem EK . bestehen worden.
Mit dem Urgroßvater , dem ersten Besitzer des
EK ., hat es noch eine besondere Bewandtnis.
Der erste Träger des EK . I überhaupt nach
seiner Gründung 1813 war der Rittmeister
von Hellwig , dem die Königin Luise stchs
Jahre vorher zu Tilsit persönlich den Orden
Pour le msrite überreicht batte mit den Wor¬
ten : „Wenn alle ihre Pflicht so getan hätten
wie Sie , wir wären nicht hier !"

Mit dem Bein ln der Dreschmaschine
Auf einem Bauernhof in Nordschles-

wia  fiel ein 30jähriger Hofverwaltcr in die
Dreschmaschine , wobei ihm das linke Bein
völlig zermalmt wurde . Man machte zunächst
vergebliche Versuche , den Verunglückten zu be¬
freien , doch konnte man ihm nicht zu Hilfe
kommen , da ein autogener Schweißapparat
nicht benutzt werden konnte , weil sich Stroh in
der Maschine befand . Schließlich mutzten drei
Schmiede geholt werden , die dann mühsam
die Eisenteile auseinandersägten , in denen
das Bein eingeklemmt war . Der Verunglückte
war während dieser ganzen Zeit bei Bewußt¬
sein geblieben . Im Kankenhaus wurde ihm
das Bein sofort abgeuommen.

Blumenerde statt Bohnenkaffee
Neble Schwindeleien hat ein 27sähriger Bel¬

gier in Magdeburg  verübt , indem er die
Dummheit zahlreicher Volksgenossen ansnutzte.
Er drehte einigen Personen auf den « Vahnhos
und auch anderswo Pakete an , in denen an¬
geblich lN^ bnenkg, " ee «»in sollte , ^ " l- i wur¬

den ihm für einige Pfund angeblichen Boh¬
nenkaffees ansehnliche Beträge bezahlt . Wie
sich später beim Oeffnen herausstellte , enthiel¬
ten die Pakete Blumenerde . Altpapier und
Steine . Der Betrüger wurde zu vier Jahren
Gefängnis verurteilt.

Auf drm Horn elner Kuh aufgespleßt
Während die Frau eines Viehverteilers in

Diesdorf (Provinz Sachsen ) auf dem Heu¬
boden beschäftigt war . gab der Bodenbelag
plötzlich nach und die Frau stürzte in den dar¬
unter liegenden Kuhstall , und zwar so un¬
glücklich, daß sie von den Hörnern einer Kuh
milgespießt wurde . Mit erheblichen Verletzun¬
gen mutzte die Frau in ein Krankenhaus ge¬
bracht werden.

WHW -Böchse brranbi - s Jahre Zuchthaus
Vor dem Sondergericht Königsberg

itanü em Angeklagter , der es fertig gebracht
?atte , aus der Kapitänskajüte eines Dampfers
nnc WHW .-Büchse mit den Opferspenden der
Bcsatzungsangehorigen zu stehlen und zu be¬
raubest , weil er kein Geld zum Ansgehen
hatte . Ter schon neunmal wegen Diebstahls
und Betrügereien vorbestrafte Angeklagte
vnrde zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt.

Führer Telegramm an pelain
AnS Anlaß des Todes von General Huntziger

Berlin , 14. November . Der Führer  sandte
ans Anlaß des Todes des französischen Kriegs¬
ministers , General Huntziger,  an den
französischen Staatschef . Marschall Pötain,
ein Beileidstelegramm . Im Namen der
Reichsregiernng sprach der Rcichsminister des
Auswärtigen , von Ribbentrop,  dem stell¬
vertretenden französischen Ministerpräsidenten,
Admiral Darlan , ebenfalls telegraphisch sein
Beileid ans.

AlS Antwort ans das Beileidstelegramm
des Führers richtete Marschall Pstain  fol¬

gendes Telegramm an den Führer : „Durch
die Beileidsworte , die Ew . Exzellenz anläßlich
des tragischen Todes des Generals Huntziger
und seiner Offiziere mir haben zugehen las¬
sen. bin ich stark berührt worden und ich
sage warmen Dank dafür ." Admiral Dar-
l a n dankte in seiner Eigenschaft , als franzö¬
sischer Außenminister dem Ncichsaußcnmini-
stcr von Ribbentrop für das ihm im Namen
der Reichsregierung übermittelte Beileids¬
telegramm.

LI»
Vom 1. Dezember ab muß bei Schließung

der Ehe eine Ehe Unbedenklichkeits¬
bescheinigung  von jedem Verlobten bei¬
gebracht werden , der seinen Wohnsitz oder ge¬
wöhnlichen Aufenthalt im Inland hat . Die
Bescheinigung ist dem Standesbeamten spä¬
testens bei der Eheschließung ansznhändigen.
Während des Krieges sind Wehrmackstsange-
hörige und Gleichgestellte von der Beibrin¬
gung dieser Bescheinigung befreit.

*
Die im letzten Winter dnrchgcfnhrte vor¬

beugende Verabfolgung von (5 el >ionzucker
kür Säuglinge und Mütter  wird
durch die Gesundheitsämter in der Zeit vom
1. Dezember bis 31. März wiederholt ; es wird
wiederum shnthetische Ascorbinsäure (reines
Vitamin 6 ) in Form von Cebionznüer ver¬
wendet.

Zum Frcimachen der in den Gebieten der
Generalpostkommissare Ostland und Ilkra .ne
anfgelieserten Postsendungen werden künftig
mit dem Neverdruck „Ostland " und
„Ukraine"  versehene Freimarken der deut¬
schen Danerrcihe mit dein Bilde des Führers
verwendet werden . Die V "rsanditelle für
Sammlermarcen in Berlin SW 66 gibt die
" " " rken unter den üblichen Bedingungen ab.

kur

Ackerschlepper vorwiegend benötigt ^
Auf der Beiratssitzung der Fachgruppe

Landmaschinenbau  betonte Geschäfts¬
führer Dr . Hillmann , daß die Nachfrage nach
Landmaschinen aller Art weiter gestiegen sc«
und angesichts der zur Verfügung stehenden
Kontingente und Arbeitskräfte nur teilweise
befriedigt werden konnte . Die vom Reichs¬
nährstand geförderte gemeinschaftliche
Maschirienanwenüung.  wie sie beson¬
ders in Württemberg betrieben wird , sei in
verstärktein Maße fortgesetzt . Die Ausfuhr,
die rund 7 v. H . des Gesamtabsatzes betrug,
kann als verhältnismäßig gut bezeichnet wer¬
den . Der größte Anteil des Jnlandsauftrags,
eingangcs , und zwar 30 v. H . entfällt auf
Ackerschlepper (Rad - und Naupenschlep»
Per ). An zweiter und dritter Stelle stehen
Dreschmaschinen und Mähbinder
mit je 8 v . H . Es folgen Molkcreimaschincn
mit 4,7 v. H ., Grasmäher mit 4 und Stroh¬
pressen mit 4,1 v. H . Hinsichtlich der Preis¬
bildung wird betont , daß die Landmaschinen
durch Steigerung der Leistung und der Le¬
bensdauer stark verbilligt worden sind . Nicht
die Anschafsungskoslen , sondern die Betricbs-
uiid Jnstandhaltiingskosten seien das Entschei¬
dende . Auf ihre Herabdrückung seien deshalb
in erster Linie die Bestrebungen der Land¬
maschinenindustrie gerichtet.

AL.-krosso ^VürUemIiers QnsLnitleUunx 6.
i»s r , KtuÛ art , k'rieZrN kstr . 13. Ver !ô »!eit«.r uml 8ekritt-
leiter 1?. H. 8 e ü «r s l e, Oülvv. Vor!LZ: kolnvürr'.LSIä
6mkkk. Druck : X. OelscliiLxvr'si'llu Lncliäruckere!

2. 2t . kroislfkivü Ziilllx.

r» r> «/
vo/? 77.42 <78 .Z5  l// ?r

vr . merl . k. Lrsuvner
vsä Veinack

Verreist erd IS . biovember

An unsere Kundschaft!
Durch die gegenwärtigen Verhältnisse ist der Anfall von Re¬
paraturen überaus stark.
Um dir Leistungsfähigkeit der Betrieb « mit den ihnen zur
Verfügung stehenden Arbeitskräften intensiver zu gestalten,
werden die Annahme - und Abgabezriten von
Reparaturen ab Montag,  17 . November, wir folgt
festgesetzt:

Aunahmezeft:
Montags von 16—19 Uhr
Dienstags von 16—19 Uhr

Abgabezeit:
Freitags von 16—19 Uhr
Samstags von 12 Uhr bis Geschäftsschlutz.

Unser« werte Kundschaft wird gebeten, dieser Anordnmia
das nötige Verständnis entgrgeuznbringe «.
Zur Aufklärung geben wir noch bekannt, daß die 1l . RelchS-
kleiderkarte auch bis auf weiteres als Ausweis für d:n
Schuhmacher ihre Gültigkeit behält.

Die Schuhmacher-Innung Calw

Kaufe Schlachtpferde
ständig an (auch verunglückte ) zu den besten Tagespreisen I

Gottlob Riedl , Pferdeschlächlerei, Pforzheim
Inh . M . Höflich , TroßeGerberstr.S —Gegründet 1893— Fernspr.7254

Oexen
Ksrsrrks

«te»
Hackens?

Aprudot

Tesällige Anmeldungen von jungen Damen und Herren
für die

schriftlich erbeten an

Tanzschule Alice Wittmann
Stuttgart - ! ) , Landhausslr . 14.

Nähere Auskunft sin Hotel Waldhorn , Calw.

ti -ru , »ar

»i - Mns

81UMSN5»

SWi»«ljWlle§dir«sle
Calw

7 .30 und 9 .30 Uhr

Bin an dos

Fernsprechnetz
angeschloffen unter

Rufnummer 833
Eugen Vogt , Bäckerei

Stadtgemeinde Weil
der Stadt

Am niichften Montag , den
17 . November findet hier der

Vieh - und
Schweinemarkt

statt , zu dessen Besuch hiemit einge-
laden wird . Beginn des Echwcine-
markts um 87 , Uhr und des Bieh-
markts um 9 Uhr.

Der Bürgermeister.

Bürohilfe
f. Halbtagsbeschäftigung m . Kennt¬
nissen in Buchsiihrung und Ma¬
schinenschreiben gesucht.

Selbstgeschriebene Bewerbung un¬
ter M 1VV an dir Geschästsslelle
der „6chwarzwaIb -Wachl " erbeten.

Für dieFührung unserer Betriebs-
schlosserei verbunden mit Auto-
reparaiuc suchen wir zum bald¬
möglichsten Eintritt

Schlosser
oder

Mechaniker
möglichst mit Meilterptiisung.
Werkwohnung vorhanden.

Ziegelwerk D .tzingeu
G . n>. ^ H.

Ditzingen
Tel . Stuttgart 895 OS

Mädchen
für Haushalt sofort oder spä-
tkr gesucht ; roll , auch Frau oder
Mädchen sür einige Stunden
täglich.
Trau Krause , Ebbinghaus

Hir,au
Landhaus Freys«

Lehrling
kann eintreten sofort oder bis
Frühjahr.

Gärtnerei Ehr . Haas , Hirsau

repmiert
Hrl . n ^ O 71- L s I m b » c l»

bernsprecäer 285

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pserde-
grotzjchiächielei Eugen Stöhr.
Kirchheim L. Tel . E u.Küln/RH.

/ - >
Für die stark « Nachfrage in

Mietinstrumenlen
kaufe « wir gegen bar

Mel ». K>»»im
Genaue Beschreibung er¬

beten an

F . Dörner L Sohn
Klaviersabr ., Stuttgart » S

Wilhelmsplatz 13 8

V_

Der Schwarzwaldzirkel
fragt:

Möchten Sie bis Weihnachten
noch eine » lb . Lebenskameradcn
Ünden , dann melden Sie sich
baldigst an . Bild mit Rückporto
an Landhaus Freyja  Hirsnu,
Fernruf Calw 535 . Monatl.
Beitrag RM . 3 .— ohne jegl.
Nachzahlung . Täglich u . Sonn¬
tags bis 19 Uhr Sprechstunde.

Stottern
Auskunft über Beseitigung durch
natürliche 9 >ethode erhallen Eie
sofort kostenlos u . unverbindlirh v.
ehemaligem schweren Stotterer , oer
selbst durch die Tiefen seelischer Zer¬
rüttungen gegangen ist . (Falls Zu¬
sendung in verichlossen . Umichlag
ohne Ausdruck gewünscht wird,
bitte ich um Einsendung v . 24Rpl-
in Briennark .» Keine Anwendung
von Medikamenten oder Hypnoie.
Nur Vi- Sprechangst mutz durch
lystemalisch . Neuausbau d. Sprache
beseitigt werden . 35jährige Praxis.

L. Warneke , Berlin - Haleusee
Kurtüritendamm 83

warum bubten 8 ie?

Tunken 8ie bei Heiserkeit , Ver¬
schleimung . kroncblslkslsrrb,
TVstlims«len bevSlirten

Ssrgova Smt- a. l.in>sen1ll
d4k. 1.19 — In allen  äpotbe
Ken ru hoben.

gestimmt ^lt« uns ki«u« Xpotkeke
unä >kpstkeke in ksü piobenrell

Jede Menge

BM-li.DiIiilierllald
wieder sofort lieferbar I

Kalkwerk Raufer
Nagold

Als Verlobte grüßen

Zghssiiiii! SlWtt
ErnstM ?le

Calw Süßen

November 1941

Personen¬
kraftwagen

Opel 1.2 Liter 23 PS , bereist , ist
z« verkaufen.

Näheres Welzbergweg 14

Gebe zirka Lvv gebrauchte

ab.
Dachziegel

Fritz Hennefarth
Ealw , Echutgasse 1

Für

Näharbeiten
suche ich tiicht. pllnktl, Fräulein
in Dauerstellung . "

Sriedr . Daur
Mnrklplatz 6

Eine

Kalbin
36 Wochen trächtig , verkauft

Michael Lutz. Bauer
Dberreichenbach

Verkaufe eine äbere gute

Milch - und
Fahrkuh

samt Kalb

Richard Schmid , Allhengstett

Was dieser Film schildert,
ist nichts anderes , als wenn
es uns selbst hätte treffe » kön¬
nen . wenn die drohende Ge¬
fahr im Olten nicht rechtzei¬
tig gebannt worden wäre.

Stark und eindringlich
wie die ganze Handlung
spricht zu uns das Schicksal
des Mädchens Mette.

Im Vorprogramm:

Das Seidendorf u.
Deutsche Wochen¬
schau.

Sie bi inqt als neuen Bericht:

Der Kamps um Petros-
koy — Die Eroberung
von Dagö — Die Etn-
irahmr von Odessa
— Der Sturm ausTa-

ganrog.

Borst . : Samstag , Sonn¬
tag je 19 .30 tlhr,Sonn¬
tag 14 .00 und 17 .00 Uhr.

Jugendliche « 014 Fahren
haben Zutrittl

Lamilien -Wlavpen H
Nn»>»ty « ltli «k» ö»«otuuq V/»»lc6lütt« !üe K«»o!6 L̂ctz«
lleiitHier fomlllcn-wlioiitii-IIcrlae, »witi>,n -ll, lleplerllrkße

tir f»»iU«L-V»pp»» hlrlor. N»isn»! ». «mtl. ylreüs»

Lckon blutet ee . Venn 8ie nun krank keiern «vollen,
«kenn macken 8ie »ick einen „beckeutencken , «licken , all»
moäiscben Verband . Vi(enn 8ie sber gleick «veiler arbei¬
ten wollen , cksnn Kenügt ein Ltück von «lew äünnea,
strskk riteencken, keilun ^kürckerncksn

V^ unripklaster __

IralliMaplssl
in allen Tlpolkoksa unct vrcxssrisn.
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